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Der  Begriff  der  „Internationalen  Beziehun‐
gen“ hat in der deutschen Historiographie immer
noch  den  Beiklang  des  Traditionellen.  Das  liegt
wohl daran, dass die Geschichte der „Internatio‐
nalen Beziehungen“ von den methodischen und
thematischen Innovationen der letzten Jahre eher
zögerlich erfasst wurde. Mit dem Slogan vom „Pri‐
mat der Innenpolitik“, in den 1960er Jahren neu
aufgegriffen, suchte man das Augenmerk vom Ge‐
schehen der „Hohen Politik“ der Staaten, vorwie‐
gend durch „große Männer“ betrieben, auf soziale
und ökonomische Strukturveränderungen zu len‐
ken. Der Blick auf den „deutschen Staat“ wurde
abgelöst durch den Blick auf die „deutsche Gesell‐
schaft“. Das ist wohl der Hauptgrund dafür, dass
auch  heute  noch  die  Geschichtswissenschaft  in
Deutschland erstaunlich stark deutsch-, immerhin
aber auch Europa-zentriert ist. Aber auch in der
deutschen Geschichtswissenschaft werden zuneh‐
mend neue Wege beschritten; das zeigt Kießling,
Friedrich, Der „Dialog der Taubstummen“ ist vor‐
bei. Neue Ansätze in der Geschichte der internati‐
onalen Geschichte des 19. Und 20. Jahrhunderts,
in: HZ 275 (2002), S. 651-680. 

Ganz anders dagegen die Tradition im anglo‐
amerikanischen Raum, die von alters her den glo‐
balen Blick auf die Geschichte pflegt. Zwar hat es
auch  einige  Jahrzehnte  gebraucht,  um  sich  von
der affirmativen „Geschichte des britischen Empi‐
re“ zu lösen. Doch hat „britische Expansion“ seit
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts eine Ver‐
engung des historiographischen Blicks auf die Na‐
tion wie in Kontinentaleuropa zweifellos verhin‐
dert.  Als  einer  der  interessantesten  Aspekte  er‐
weist sich die lange und wechselhafte Geschichte
europäisch-ostasiatischer  Beziehungen,  auch
wenn man sich diesen zunächst auf der „nationa‐
len“ Ebene nähert.  Der hier  anzuzeigende Band
ist Teil einer insgesamt 5 Bände umfassenden Ge‐
schichte  der  Anglo-Japanischen  Beziehungen  im
Zeitraum von etwa 1600 bis 2000. Neben politisch-
diplomatischer, militärischer und soziokultureller
Dimension, die in den weiteren 4 Bänden behan‐
delt werden, wird in dem nun von Janet Hunter
und Shinya Sugiyama herausgegebenen Band ins‐
besondere die Ebene der wirtschaftlichen und un‐
ternehmerischen Beziehungen beleuchtet. 



Der Band umfasst 8 Beiträge, die sich zeitlich
auf das späte 19. und das 20. Jahrhundert konzen‐
trieren. Das liegt für Japan nahe, das sich (zumin‐
dest in der offiziellen Diktion) zwischen 1638 und
1854 von der Außenwelt abgeschottet hatte (sako‐
ku) und erst seit Mitte des 19. Jahrhunderts in das
internationale Staatensystem zurückkehrte. Groß‐
britannien oder vielmehr britische Unternehmer,
Missionare, Abenteurer und Diplomaten machten
sich  schon seit  dem späten 18.  Jahrhundert  auf
den Weg nach Ostasien.  Japan blieb  aber  lange
Zeit außerhalb des britischen Blicks, der sich erst
sehr stark auf das Inselreich richtete, als die USA
als  erste  westliche  Macht  Freundschaftsverträge
mit Japan abgeschlossen hatten. Danach wurden
die Beziehungen, auch auf wirtschaftlicher Ebene,
so eng,  dass  Henry Dyer bereits  Anfang des  20.
Jahrhunderts  von Japan als  dem „Britain of  the
East“ sprach. Dyer, Henry, Dai Nippon. The Britain
of the East, London 1904. 

Die Beiträge machen auf viele unterschiedli‐
che,  bisher  unbekannte  Beziehungen  zwischen
britischen  und  japanischen  Unternehmen  und
Unternehmern aufmerksam. Man wird daher si‐
cherlich sowohl als Wirtschafts-, wie auch als Po‐
litik- oder Sozialhistoriker hier neue und interes‐
sante Aspekte entdecken. Dennoch sollte man vor
allem vier  Aspekten  besondere  Aufmerksamkeit
schenken, die in den bisweilen aufeinander bezo‐
genen  Aufsätzen  hindurchscheinen,  wenngleich
sie auch in der von Janet Hunter und Shinya Su‐
giyama  überaus  ausführlichen  Einleitung  (110
Seiten!) nicht explizit angesprochen werden. 

Die erste Erkenntnis der Aufsätze liegt in der
zäsurensetzenden  Bedeutung  europäischer  bzw.
westlicher politischer Entwicklungen für Ostasien
und insbesondere Japan. In allen Aufsätzen, ob sie
Handel,  Banken,  Regierungsanleihen oder  Tech‐
nologietransfer  zum Thema haben,  wird  darauf
hingewiesen, dass sowohl der Erste als auch der
Zweite  Weltkrieg  für  die  wirtschaftlichen Bezie‐
hungen  zwischen  Großbritannien  und  Japan
einen  gravierenden  Einschnitt  darstellten.  Der

Erste  Weltkrieg  bedeutete  für  Großbritannien
einen relativen Bedeutungsverlust auf wirtschaft‐
lichem Gebiet,  in Ostasien gegenüber Japan und
im Westen gegenüber den USA. Die Veränderun‐
gen der politischen Struktur Europas schon wäh‐
rend  des  Ersten  Weltkrieges  gingen  einher  mit
dem  Aufstieg  Japans  zur  ernst  zu  nehmenden
Handelsmacht  in  Asien.  Sowohl  im  Handel  als
auch im Bankengeschäft (Beiträge von Kanji Ishii
und John Sharkey) konkurrierten britische und ja‐
panische  Unternehmen  um  Märkte  und  Ge‐
schäftspartner. Der Aufstieg Japans zur Hegemo‐
nialmacht im ostasiatischen Raum vor dem Zwei‐
ten Weltkrieg ging dabei einher mit der Verände‐
rung  des  Verhältnisses  zur  westlichen  Hegemo‐
nialmacht  Großbritannien.  Das  Vorbild  Großbri‐
tannien veränderte  sich für  Japan langsam und
keineswegs notwendig vom Kooperationspartner
zum Konkurrenten und schließlich Kriegsgegner.
Daraus erwuchsen Vorurteile, die die Wiederauf‐
nahme  wirtschaftlicher  Beziehungen  nach  dem
Zweiten Weltkrieg erheblich hemmen sollten (Bei‐
träge von John Weste und Marie Conte-Helm) 

Ein  zweiter  bemerkenswerter  Aspekt  dieses
Sammelbandes liegt  darin,  dass die Beiträge die
Mechanismen  der  wirtschaftlichen  Beziehungen
untersuchen und dabei die Epoche von 1860 bis
1970  als  eine  besondere  kennzeichnen.  Bereits
seit  den  1860er  Jahren  orientierten  sich japani‐
sche Unternehmer und Bankiers an dem Vorbild
britischer Unternehmen und Banken. Sowohl im
Handel  (Beispiel  Mitsui  Bussan)  als auch im Fi‐
nanzgeschäft (Beispiel Yokohama Specie Bank, Fi‐
nanzplatz London) oder in der Unternehmensko‐
operation  (Beispiel  Automobil-Industrie,  Rüs‐
tungsindustrie) kam es seit den 1870er Jahren zu
überaus engen Kontakten, die vor allem die wirt‐
schaftliche  Entwicklung  Japans  prägen  sollte.
Selbst  nach dem Zweiten Weltkrieg  setzten sich
manche Kooperationen fort (Beispiel: die Automo‐
bilhersteller  Isuzu  und Rootes,  deren  Joint  Ven‐
ture auf eine Vorkriegskooperation von Tochter‐
firmen  zurückgeht)  und  nahmen  erst  seit  den
1970er Jahren mit dem Niedergang der britischen
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Industrie  und  dem  Aufstieg  japanischer  Unter‐
nehmen (Matsushita, Sony, Honda, Nissan, Toyota
u.a.) als Investor in Großbritannien neue Formen
an. 

Das macht einen dritten Aspekt der ökonomi‐
schen  Beziehungsgeschichte  zwischen  Großbri‐
tannien und Japan deutlich. Obwohl die Interpre‐
tationsfigur  von  „Lehrer“  und  „Schüler“  oder
„Vorbild“  und „Imitation“  bisher  sehr oft  in  der
Analyse der Geschichte des modernen Japans ver‐
wendet  wurde,  erscheint  dieses  Interpretament
nicht immer plausibel. Die wirtschaftlichen Bezie‐
hungen  zwischen  Regierungen,  Unternehmen
und Unternehmern waren durchaus reziprok und
eingebunden in internationale Kontexte. Der His‐
toriker sollte  dieser Reziprozität  und Internatio‐
nalität von Beziehungen ein erhebliches Maß an
Aufmerksamkeit schenken. Zum Beispiel lässt sich
an der britischen Wahrnehmung japanischer Tex‐
tilindustrie der 1920er Jahre ablesen, wie schwie‐
rig es für britische Fabrikanten und Händler war,
eigene  Produktivitätsdefizite  und  technologische
Rückständigkeit  zu  erkennen.  Stattdessen  domi‐
nierte  die  Überzeugung,  dass  die  japanische
Baumwollindustrie  lediglich  durch  ein  niedrige‐
res  Lohnniveau  die  Preise  drücken  könne  -  ein
Vorurteil, dass sich nach dem Zweiten Weltkrieg
wieder stark ausbreiten sollte. Zum anderen wa‐
ren  die  Beziehungen  zwischen  Großbritannien
und Japan immer eingebunden in einen internati‐
onalen Kontext,  der die Handlungsoptionen ein‐
schränkte,  kanalisierte  und  sogar  zur  Aufgabe
von  Vorurteilen  zwang.  So  war  Großbritannien
nach 1945 an einem wirtschaftlichen starken Süd‐
ostasien als Teil des britischen Einflussgebietes in‐
teressiert,  musste  jedoch den Wiederaufstieg  Ja‐
pans als regionale Wirtschaftsmacht zulassen, da
Großbritannien  selber  zu  einer  intensiven  Ent‐
wicklungshilfe  nicht  in  der  Lage war.  Anderer‐
seits war Japans Engagement im Bereich Export/
Import  dadurch gehemmt,  dass  Südostasien der
britischen Sterling-Zone angehörte. Exporte in die
Sterling-Zone  waren  aber  für  japanische  Unter‐
nehmen unattraktiver als Exporte in den Dollar-

Raum, aus dem der Großteil japanischer Importe
stammte.  Die  Beziehungsgeschichte  fördert  hier
ein dichtes Geflecht von Interdependenzen zuta‐
ge. 

Schließlich ist die persönliche Dimension der
britisch-japanischen  Beziehungen  überaus  be‐
merkenswert. Sie führt vom „nationalen“ Rahmen
weg und hin zur konkreten Kontakt-,  Kooperati‐
ons- und Konfliktsituation menschlicher Interakti‐
on.  Von  „transnationaler“  Vergesellschaftung  zu
sprechen wäre sicherlich übertrieben. Gleichwohl
lässt sich hier ein Aktionsfeld erkennen, das nicht
mehr nur mit „nationalen“ oder „internationalen“
Kategorien zu beschreiben ist, und das zur Modi‐
fikation bestehender Erkenntnisse dient. So wird
etwa  die  Bedeutung  des  „Aufklärungs“-Philoso‐
phen Fukuzawa Yukichi als Unternehmer (im Ver‐
lag Maruzen, dessen Großaktionär und Kreditge‐
ber Fukuzawa war) und Japans erster „Manage‐
ment“-Guru  hervorgehoben  (Beitrag  von  Norio
Tamaki), es wird auf die entscheidende Rolle von
Mori Kengo, dem Finanzbeauftragten der Japani‐
schen Regierung, in der Ausgabe von japanischen
Regierungsanleihen in London (statt dem biswei‐
len günstigeren New York) hingewiesen oder auf
die Europa-Strategie des Sony-Chefs Morita Akio,
der Anfang der 1970er Jahre vom Prince of Wales
persönlich dazu gedrängt wurde, in der struktur‐
schwachen Region zu investieren. 

Der hier angezeigte Band bietet eine Vielfalt
neuer Einsichten und Aspekte der Beziehungsge‐
schichte. Er trägt damit zur Modifikation unseres
Wissens über Großbritannien und Japan bei und
fördert zweifellos die Innovation der Forschung.
Der  Band  erscheint  demnächst  auch  auf  japa‐
nisch, was die Internationalität des Forschungsfel‐
des fördert. Sicher erscheint die Darstellung eines
Themas  in  einem  Sammelband  mit  8  Beiträge
nicht „aus einem Guß“. Dennoch bleibt zu hoffen,
dass solche Art der Beziehungsgeschichte beach‐
tet wird, an Zahl zunimmt und demnächst auch in
eine  „multilaterale“  Beziehungsgeschichte  mün‐
det. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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